Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit allergnädigfier Freyheit. 


37tes Stuͤck. Freitag, den 10. May 1765. 


Vom Verſtande zur Geſellſchaft. 


Man ſpricht im gemeinen Leben ſo viel vom gu⸗ 


ten Ton und Geſchmack, als die Witzli 
von Genie, und die Maler von 1 
Es iſt gleichſam eine Sucht die Wörter am Häufig: 
ſten zu gebrauchen, derer Begrif am unbeſtimmteſten 
iſt, es ſcheint daß man ſie liebt, weil ein jeder ſie 
bey Gelegenheit nach feinem Gutduͤnken erklaͤren 
kann. 

Ein aͤhnliches Schickſal hat das Wort Verſtand. 
Wie oft hab ich nicht von Leuten, die, wenn man 
dies Wort im eigentlichen Verſtande genommen hät; 
te, unverſtändig waren, fagen gehört — der Menſch 
die Frau, hat Verſtand wie ein Engel, Dieſer Aus 
druck hat mich auf die Gedanken gebracht es muͤſte 
außer dem ſtrengen Verſtande (man erlaube mir 
dieſes Beywort,) noch eine beſondere Gattung von 
milderm Verſtande geben. 


Die philoſophiſche Rafinements hieruͤber uͤber 
ich einem Moſes, und Kant, Männern 8 
nen der philoſophiſche Genius ruht: Ich rede aus 
Erfahrung und berufe mich auf mein Herz, zween 


Burgen die bey gewiſſen Jahren ziemlich zweydeutis 
wo nicht gar verwerflich ſind. 

Dieſe mildere Gattung macht den Verſt and 
zur Geſellſchaft aus. 

A — iſt weder ein Botanikus, noch ein Arzt, noch 
ein Maler oder Dichter, er hat hievon nur ſo viel 
Kentniß als Herr N. braucht einen kritiſchen Brief 
zu ſchreiben — die Großen reiſſen ſich indes nach 
ihm, er iſt ihr Orakel, er ſieht es ſeinem Wirth an 
was er für einen Ausſpruch thun ſoll, er wider⸗ 
ſpricht ſich um nicht monotoniſch zu ſeyn — und ein 
Gaſt ſagt zum andern: Herr A. hat viel Verſtand. — 

Eine Analogie vom Licht und den daraus entſprin⸗ 
genden Farben wird dieſe ganze Sache erklaren. 
Der reine Verſtand iſt der einfarbige, oder viel; 
mehr ungefärbte Lichtſtral, in unſern angebornen 
Karaktern bricht er fich, und theilt ſich dann in Fa⸗ 
kultaͤten, in Vers und Abhandlungenmacher, in 
Genies, das ſind Baumgarte und Leßinge. 
Aus den kuͤnſtlichen Miſchungen werden die umers 
klärlichen Modefarben, Lilla, Mortdore ze. Das 
Abgeſchmackte, Leichtfinnige, Zuruͤckhaltende, Arg⸗ 
liſtige, Schwatzhafte ꝛe. Wo die Fraktion beynahe 
aufhört ſteht der Verſtand des Genſſchen Wa e 

dieſes 
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dieſes begreiflichen Originals, der lauter Natur 
ſpricht, und alles andere vergeſſen zu haben ſcheint. 


Der wahre Gelehrte und der recht Abgeſchmackte 
find beyde nicht zur Geſellſchaft tauglich — wenig 
ſtens ſelten, der letzte iſt dann ein Harlekinsportrait, 
woruͤber die vorbeygehende lachen — Leibnitz 
war eine Ausnahme bey der erſten Gattung, und 
vom aͤltern Cato ſagt Livius, er habe einen fo beug: 
ſamen Verſtand gehabt, daß man bey allem was er 
vornahm gezwungen geweſen zu fagen: er wäre blos 
dazu geboren. 

Der Zuruͤckhaltende ſtoͤrt die Geſellſchaſt eben 
nicht, er hat hollaͤndiſche Sentimens, eine Art von 
Geitz und Stolz machen ihn neutral. ' 

Die Haupteigenfchaft des Verſtandes zur Geſell⸗ 
ſchaft iſt eine Temperatur von vielem Witz, wegen 
der dazu gehörigen Mediſance, von etwas abge⸗ 
ſchmacktem Leichtſinn, wegen der koſtbaren Um 
bedachtſamkeit, von einer Beredſamkeit wie der 
Wein aus Bergerac, und einen nicht zu guten Her 
zen, ohne daß man nicht gehörig Schmeicheleyen fa; 
gen und beantworten kann. Die Zeichnung oder 
Statue die von dieſen Farben das Leben erhalten 
ſoll, iſt bey den Mannsperſonen ein wohlgemachter 
Koͤrper, bey den Damen eine Figur, die man huͤbſch 
nennt, bey beyden ein gewiſſes Alter. 

Die Muſkeln und Theile des Körpers ſcheinen die 
beſte Nuance, die beſten Drucke zu geben. 

Wundert man ſich etwa daruͤber daß ich den Koͤr⸗ 
per als etwas nothwendiges zum Geſellſchaftsver⸗ 
ſtande anfuͤhre, ſo antwort ich aus Ueberzeugung: 
ich habe noch nie geſehen daß die Welt einen um: 
geſtalten Menſchen einen guten verſtändigen 
Geſellſchafter genannt hatte. Die gute Geſellſchaft 
beſteht nur unter der Jugend, das Alter macht ſie 
nur manchen Tag aus, bey ihm iſt ſie ein bloßes 
Meteor. 

Leib und Seele muͤſten eine gleiche Geſchmeidig⸗ 
keit haben, das Wort Biegſamkeit iſt beynahe 
ein gleich bedeutendes mit dem Ausdruck Gefelk 
ſchaftsverſtand. Man ſey alles, doch nicht 
weich genung um ohne viel Schmelzungsanſtalten in 
alle Formen abgedruckt werden zu koͤnnen, fo wer⸗ 
den die Leute von Geſellſchaftsverſtand ſagen, was 
ein gewiſſer Metierredner von einer Lobſchrift ſagte: 
Sie iſt recht ſchoͤn — aber ihr fehlt doch das Succi 
plenum — vielleicht verſtand der Kritikus die Ne 
densart fo wenig als ich ſie mir zu uͤberſetzen ge 
traue. 

Bruyere und Duelos haben zwar einen ganz 
andern Verſtand zum guten Ton gelehrt — fie ha 
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ben ihn gelehrt — die Mode aber haͤlt auf ihre 
Theorien nicht, fie finde fie ſehr ſchoͤn — ſehr ev 
baulich — aber nicht zu genuͤßen — dies ſagt ein 
nettes Maͤdchen mit einer ſpitzigen Miene — armer 
Bruyere du haſt auf immer verloren, auf immer ſo 
lang ein ſchoͤn Geſicht mehr als eine ſchoͤne Moral 
gilt. Herr Z — lieſt fleißig Wochenſchriſten, macht 
Kollektaneen, ſchreibt zerſtreute Abhandlungen, ich 
wil nicht hoffen aus den erſtern, macht Verſe, ſchimpft 
große Manner, iſt begeiſtert wie Rabners Mädchen 
nach ber Taxe reich ſind, er ſpricht über alles ſehr er— 
giebig, beſitzt eine unverbeſſerliche Portion von Arg⸗ 
liſt und ſchlechten Herzen — man fuhr ihn unter 
Leute, die Geſellſchaftsverſtand beſitzen — Mas 
dam ſie haben ſich lange mit Herrn Z — unterhal⸗ 
ten, vermuchlich gefallt er ihnen? Der Fächer ber 
wegt ſich, man merke ſich das Urtheil — er ſieht 
ſehr heßlich aus, ſonſt ſcheints ein ganz guter Menſch 
zu ſeyn — o das entſetzliche gut. Die Franzoſen 
haben dies Wort aus dem Credit gebracht, vielleicht 
aus Nationalurſachen. 


Ein Bourdaloue a la grec, die Haarfriſur, der 
Kleiderbeſatz, und vorzuͤglich bey uns eine Quadrille, 
find unentbehrliche Stücke zum Geſellſchaftsverſtande. 

Ich verdenke es keinem der ſich auf dieſen Ver 
ſtand zur Geſellſchaft legt. Die wenigſten witzigen 
Köpfe haben ein recht gut Herz, und einen recht ges 
ſunden Verſtand, oder Kraft zu lieben und Freund 
zu ſeyn. Ohne dieſe zwo Eigenſchaften treten ſie auf 
die Scene, die perſpektiviſche Malerey der Cauliſſen, 
die geſchminkten Geſichter und die Comoͤdiantenge⸗ 
ſchmeidigkeiten fallen ihnen erſt ins Auge — ſie ver⸗ 
blenden ſie — ſie fangen eiligſt an ſich nach dieſer 
Oberfläche zu bilden, man fin dt fie allerliebſt — fie 
haben Verſtand wie die Engel, ſie ſtutzen wie die 
Buchhaͤndler Vergnügen um Vergnügen, Lob um 
Lob, und betruͤgen ſich mit Titelblattern. 


(Der Beſchluß folgt kuͤnftig.) 


Königsberg. 


Vorigen Montag vertheidigte Herr Daniel Ans 
dreas Zernecke, ein Patricius aus Dauzig, unter 
dem Vorſitz des Herrn Criminal- und Hofrath, D. 
Sig. Chriſt. Jeſter, ſeine akademiſche Streitſchrift, 
welche das Beſondre in dem Richteramt zu Danzig 
auf 4 Bogen eroͤrtert, mit vieler Geſchicklichkeit. 
Die Herrn Opponenten waren der vierte Sohn des 
Herrn Präſidis, Herr Phil. Ernſt du Roſey, ein 
preußiſcher von Adel, und die beyden Herrn Crimi— 
nalräthe D. und Prof. Juris, Weber und Braun. 
Der Herr Reſpondent, welcher ein Enkel .. der 
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Thorniſchen Hiſtorie berühmten Vieepraͤſidenten Zer⸗ 
necke iſt, nahm zugleich von unſrer Akademie Abs 
ſchied, auf welcher er 6 Jahre unter der Anführung 
unſres Cancellarii des Herrn Vicepräſidenten, D. 
Kowalewski, der ganzen akademiſchen Jugend mit 
einem ruhmlichen Fleiß und wohlanſtaͤndigen Auf; 
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Halle, in Sachſen, vom 20. April. 

Ein hieſiger Kuͤnſtler, nemlich Hr. Joh. Chriſtoph 
Weickart, hat für die Frau Gemalin des Herrn Erb⸗ 
prinzen zu Anhalt-Bernburg ein muſikaliſches In— 
ſtrument verfertiget, welches wegen ſeiner vielen me⸗ 
chaniſchen, ſehr accuraten und prächtigen Arbeit, als 

ein ſeltenes Meiſterſtuͤck angeſehen werden muß. Es 

iſt daſſelbe ein Fluͤgel mit zweyen Clavieren, der im 
Baß bis zum 32fuͤßigen A, oben aber bis ins drey⸗ 
fach geſtrichene C, geht. Die Schönheit des Silber 
und Floͤten Tons iſt ausnehmend. So groß dieſes 
Inſtrument auch iſt, ſo kann doch ein Kind von 8 
Jahren ſehr leicht alle Variationen darauf ausfuͤh⸗ 
ren. Es iſt daſſelbe mit ausländifchen Holz ausges 
legt, und die Clavitur iſt von Elfenbein. Die Re⸗ 
giſterzuͤge ſind modern gearbeitet; und die Namen 
der Stimmen ſind an zehn meßingenen vergoldeten 
Knoͤpfen in die koſtbar ausgezierte vergoldete Schil— 
der eingepreſſet. Es kann dieſes Inſtrument uͤber 
114 mal verändert werden. Derſelbe Kuͤnſtler av; 
beitet jetzt an einem neuen Inſtrument Pandoret ge 
nannt, welches die Figur eines Flügels ohne Tangen⸗ 
ten hat, ſehr dauerhaft und leicht zu tractiren iſt, auch 
den Ton eben ſo lebhaft und fein angiebt, als ein 
Tangent mit Federn. Es unterſcheidet ſich ſelbiges 
weit von dem Clavecin, Forte e Piano, und vom 
Pantalon, kann zu groſſen Concerten gebraucht, und 
aufrecht ſtehend in Form einer Pyramide verfertiget 
werden, ſo, daß es nur zweene und einen halben bis 
drey Schuhe Raum erfordert. Vorzuͤglich iſt dieſes 
Inſtrument fuͤr muſikaliſche Frauenzimmer, welche 
zur leichten Applicatur gewohnt ſind. 

Schon vor 12 Jahren hat Hr. Weickart Pantar 
lons in Form eines Claviers verfertiger, die mit 492 
kleine Hammerchen durch die Clavitur angeſchlagen 
werden, und mit dem Pantalon des berühmten Vir— 
tuofen, Hrn. Noeli, wie dieſer, als er vor einem 
Jahre hier war, ſonſt erkannt hat, eine groſſe Aehn— 
lichkeit haben. 

Niederrhein, vom 15. April. 

Einige Nachrichten verſichern, daß des Koͤnigs von 
Spanien Majeſtaͤt dem Erzherzog Peter Leopold wel; 
cher ſich in dieſem Sommer mit der Infantin Marie 
Louiſe von Spanien vermahlen wird, den Stato del 
Preſidio, fo an das Großherzogthum Toſcana ſtoͤſſet, 
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fuͤhrung vorgeleuchtet, und bey ſeinem Abſchiede ſein 
vorzuͤgliches Beyſpiel zur Nachfolge, als das beſte 
Andenken hinterlaſſen. Das Auditorium war ſo 
wohl anſehnlich als zahlreich, und die Diſputation 
fing ſich des Vormittages vor 10 Uhr an und hörte 
des Nachmittag es nach 2 Uhr auf. 


. 
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auf den Fall abtreten würden, da männliche Erben 
aus diefer Verbindung erzielet werden folten, 
Amſterdam, den 23. April. 

Ein Schreiben aus Paris an jemanden in London 
giebt von denen zu der Zeit in gedachter franzöfifchen 
Reſidenz lebenden berühmteſten Malern folgende 
Nachricht: Ich will, ſagt ſelbiges, mit dem Hrn. 
Vanloe anfangen, einem großen Kuͤnſtler, deſſen 
Stärke aber hauptſaͤchlich in feinen hiſtoriſchen Arbeis 
ten zu finden iſt. Er beſitzet eine Eigenſchaft, die 
man nicht bey allen franzoͤſiſchen Malern antrift, das 
iſt: Er malet, ſo viel als nur immer moͤglich iſt, nach 
der Wahrheit, da hingegen andere ſich mehr befleißi⸗ 
gen, unſre Augen durch Vorſtellungen gebluͤmter Ge; 
danken ihrer eigenen Phantaſie, als durch eine ges 
naue Nachahmung der Natur, zu ergoͤtzen. Seine 
akademiſchen Werke find fuͤrtreflich ſchoͤn gemacht, 
und alle ſeine Malereyen ſind lieblich anzuſchauen. 
Einen Mann von nicht geringern Verdienſten beſitzet 
die franzoͤſiſche Malerzunſt in der Perſon des Hrn. 
Greuſe; ja, er uͤbertriſt den Hrn. Vanloe noch in 
mancherley Betracht. Sie moͤgen ſelbſt von ſeiner 
Arbeit Richter ſeyn, aus den Kupferſtichen nach feis 
nen Werken, die ihnen vor Augen gekommen ſind. 
Alle ſeine Kunſtverwandten muͤſſen geſtehen, ſein 
Pinſel ſey ſo fein und zierlich, als des Rubens und 
Vandyke ihre geweſen ſind, und daß er ſich eben ſo 
richtig und natuͤrlich auszudrucken wiſſe, als fie, Sei: 
ne Malereyen werden um ſehr theuern Preis verkau— 
fet, und fie find es werth. Hr. la Tour iſt Portrait: 
maler von der erſten Claſſe. Eine große Reputation 
hat ſich auch Hr. Maßie erworben, der in ſeinen juͤn⸗ 
gern Jahren der beruͤhmteſte Portraitmaler in ganz 
Europa geweſen. Dieſer iſt es, welcher nach des le 
Bruns Art die Malereyen auf die Gallerie zu Bew 
ſailles gemacht, die nun auf der Gallerie des Palais 
von Luxenburg zur öffentlichen Schau ausgeſtellet 
ſind, und von allen Kennern hoch bewundert werden. 
Hr. Mapie iſt von ſehr angenehmen Umgang, und 
ein wahrer Menſchenfreund. Er hält ziemlich präch⸗ 
tige Equipage; er malet aber nicht mehr, weil er 
ſchon über achzig Jahr alt iſt; doch, wenn er juns 
gen Leuten von feinen Wiſſenſchaften etwas beybrins 
gen kann, ſo macht er ſich daraus das groͤßte Ver⸗ 
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Paris, den 19. April. 

Ein Schreiben des Hrn. Voltaire an einen ſeiner 
hieſigen Freunde, macht Frankreich und dem ganzen 
Europa zur Verwunderung bekannt, daß zu Caſtres, 
einer Handelsſtadt in Languedoc, eine Familie durch 
ein ähnliches Ungluͤck niedergeſchlagen, und fo beklat 
genswuͤrdig ſey, als jene von dem Calas. Aus dem 
Schooße dieſer Familie, Namens Sirven, ward eine 
Tochter entriſſen, und wider ihren Willen in einem 
Kloſter gehalten, wo ſie aus Unmuth wahnwitzig, 
und endlich gar unſinnig wurde. Ju ſolchem Zus 
ſtande ſchickte man ſie wieder in des Vaters Haus; 
fie blieb verruͤckt, und auf einmal war ſie gar weg, 
und nirgends zu finden. Endlich wurde fie im Grun⸗ 
de eines Brunnens von ungefahr gefunden. Darauf 
wurde der Vater beſchuldiget, er habe ſeine Tochter 
erſaͤufet, und ſollte, nebſt den Seinigen, zu gefang⸗ 
licher Haft gebracht werden; dieſer entkommt aber 
einem größeren Unglück noch durch die Flucht. Dies 
ſes iſt das Hauptſachlichſte von dee Geſchichte, und 
dabey liegt noch offenbar zu Tage, daß der Vater, 
zur Zeit, da ſich die Tochter verloren hat, und da 
ſie in dem Brunnen gefunden worden iſt, ganz ab⸗ 
weſend war. Hr. Elie de Beaumont, dieſer beruͤhm— 
te Advocat, welcher in der Sache der Calas ſo vielen 
Ruhm erworben hat, will nun auch der Vertheidiger 
dieſer Familie werden. 

Verſailles, den 14. April. 

Mr. d Acarcg, Mitglied der Academien von Ar⸗ 
ras und Rochelle, hatte den zoten dieſes die Ehre 
denen Prinzen des Dauphins den ıften Theil von 
den Lebens beſchreibungen der beruͤhmten Manner und 
Frauens aus Italien, nach der Wiederherſtellung der 
Wiſſenſchaften, zu uͤberreichen, welches er aus einer 
Italieniſchen Handſchrift des Herrn Sanſeverino 
uberſetzt hatte. Dieſes Werk iſt dem Herzoge von 
Berry zugeeignet. 5 

London, den 15. April. 

Man vernimmt aus Anamabra auf der Goldküſte 
von Afrika, daß unſere Leute, da ſie den Unterthanen 
eines gewiſſen Fürſten daſiger Gegend nachgeſetzet, 
zwey weiſſe Afrikaner bekommen hatten, deren Spras 
che von der Redart aller bisher bekannten Afrikaner 
unterſchieden ſey. Man halt fie fur geborne Aethio⸗ 
pier, oder von einer andern in der Mitte von Afrika 
liegenden Nation. Man giebt ſich alle Muͤhe, ihnen 
die engliſche Sprache beyzubringen, um alsdenn von 
ihnen ſelbſt zu erfahren, wer fie find, wo fie herkom; 
men, und was ihr Land beſonders hat, | 

Aus dem Engliſchen Amerika, bis 
„Ausgang des Febr, j 

Der blühende Wachsthum der Engliſchen Colos 

nien, und beſonders dey neu erworbenen Lande in 
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Nordamerika, laßt urtheilen, daß dieſelben bald kei 
ner auswaͤrtigen Huͤlfe mehr noͤthig haben werden. 
Zu Quebeck hat man, außer der Gieſſerey eiſerne Ka⸗ 
nonen, eine Anker und Bajonettenſchmiede angelegt, 
wovon eine Menge in dem ſpaniſchen Weſtindien abs 
geſetzet wird. Zu Halifax, in Neu-Schottland, hat 
ſich eine Geſellſchaſt zuſammen gethan, um die Koh 
len Minen in der Inſel Cap, Breton ergiebig zu mas 
chen. Dieſe Minen haben vor allen andern, die bis 
itzo bearbeitet werden, voraus, daß die treflichſten 
Kohlen ſich nur 3 Fuß tief unter der Erde finden Ins 
ßen; ſo, daß es nicht noͤthig iſt, lange zu graben, 
und tiefe Hoͤhlen zu machen, noch die Minen vom 
Waſſer zu befreyen, wie man in England thun muß. 
Ganze Gebuͤrge beſtehen aus lauter Kohlen, und alle 
engliſche Colonien werden auf 10 Jahrhunderte dar⸗ 
aus verſehen werden können. Zu Neu-Glaßgow hat 
der Koͤnigl. Agent, Hr. Georg Walker, eine Fiſche⸗ 
rey aufgerichtet, bey welcher derſelbe ſchon viele klei 
ne Schiffe mit gutem Erfolge braucht. Zu Neu⸗ 
Vork waren, bis zum Anfange des itzigen Jahres, 
93 Schiffe mit Vieh und allerley Geraͤthſchaften zum 
Ackerbau und zu anderem Gebrauch in der Haushals 
tung, nach Weſtindien und Oft; und Weit: Florida 
abgegangen. Eben daſelbſt iſt unter Direction des 
Hrn. Douglas, der ſich aus Schottland daſelbſt ein; 
gefunden hatte, eine Manufactur von ſeinem Leinen 
angelegt worden; und eine bey Albanien, in der 
Provinz Neu Vork, entdeckte Schwefel: Mine vers 
ſpricht groſſe Vortheile. In derſelben Provinz 
Neu Pork, wie auch in Neu England, ſchicket man 
ſich an, Kanon Pulver zu machen; und man hat zu 
dem Ende ſchon groſſe Quantitäten Salpeter, und 
verſchiedene Leute, die der Arbeit erfahren find, Eon 
men laſſen. 
Rom, den 5. April. 

Dieſen Morgen um 1x Uhr iſt der Cardinal Mon⸗ 
ti Caprara, da er nach der Pauliner Capelle ſich ver 
fügen wolte, plotzlich geſtorben. Er war zu Bologna, 
den 16ten Aug. 1703. geboren, und ward 1761. Car⸗ 
dinal Diaconus. Aus Padua vernehmen wir, daß 
der Cardinal Veroneſe, welcher zu Venedig 1684. 
den raten Junius geboren und 1759. den Purpur 
bekommen, in den letzten Zügen lieget. 


Wechfei-Lours & Species d. 9. May. 1765. 
Amfterdam 41 Tage 302 gr. 71 Tage 3005 gr. 
Hamburg 3 W. 132 gr. 6 W. 1312 gr. 
Berlin Dantzig 26 pr. Cto. 
Ducaten neue ꝙfl. 12 gr. Alberts Taler 129 gr. 
Rabel 113 gr. Alt Polnifch Geld 14 pr. Cto. 
Diele Gelehrte und Polltiſche Zeitung wird des Montags 
und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


